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on Universitatsprofessor Dr. Joses Mausbach, wo¬

rin der Versuch gemacht ist, die Einwande gegen das
Wunder vom Standpunkte empirischer Naturerkennt¬
nis aus zu beleuchten; dann der geschichtliche Aussatz
des Dr. L. Pfleger über „Das Nackte in der religiö
sen Kunst"; auch die trotz ihres schrecklichen Gegen¬
standes reizvollen und sehr interessanten Mitteilun
gen des Baron Brackel über den Aussatz und die
Gefahr seiner Verbreitung. Auch Dr. M. Joris' Aus
führungen über die Reform des höheren Schulwesens
in Preutzen beanspruchen allgemeine Beachtung . Von
döchstem Interesse sind die aktuellen Beiträge zur „Ge
dachtniskunst " und „zur Ehescheidung in Frankreich ",
wie auch die vornehme , unbarmberzig logische Kritik
des Oberjustizrat Er. Eggert am einem Dr. Wal
ther, der ihn persönlich wie sachlich ob seiner pietat¬

vollen Darstellung von „Eduard Mörikes Frau'
Hochland Hest 1 und 2 angegrissen hatte. Auch die

Rundschau bietet viele Anregungen. Dr. V. K.
Alte und Neue Welt. Jetzt, wo der oftasiatischeKrieg in aller Munde ist, wo man immer wieder von

Torpedos liest die die russischen Panzer in den Grund
bohren, fragte sich wohl jeder: Was ist denn ein Torpedo? Kein Geringerer als der bekannte Vize Ad
miral von Werner gibt in dem soeben erschienenen21. Heft von „Alte und Neue Welt“ eine eingehende
und klare Antwort hierauf. Er hat aus dem Schatze
seiner reichen Erfahrungen geschöpft, ssein sicheresUrteil verbunden mit einer gemeinverständlichen Dar¬
stellung geben einem jeden ein klares Bild von diesen
scheinbär so bedeutungslosen und in der Wirkung

doch so furchtbaren Kriegsmitteln. Eine reiche und
sehr gediegene Illustration unterstützt das Verständ¬
nis noch um ein Bedeutendes. Ueber den bekannten
amerikanischen Humoristen Mark Twain plaudert A.
Wurm. Er ist ganz in die Eigenart dieses in seinerArt einzig dastehenden Menschen eingedrungen, in
einer kritischen Würdigung lernen wir seinen Cha¬
rakter und seine Werke kennen. Von den Erzählun¬

gen bringt das Heft den Schluß von M. Herberts„Der neue Tag“. Ein Menschenherz , edel, rein und
selbstlos, entschließt sich, einem, der an der Welt schon
verzweifelt hat, der zu jenen gehört , von denen man
nicht gerne spricht die Hand zum Bunde fürs Leben
zu geben, damit einer von jenen Unglücklichen noch
gerettet wird, den die Welt und der sich selbst schon
aufgegeben hatte.

Taxe
Rheinisch Westfalischer Kuxenmarkt.

sicht des Bankdauses Hermann Schuler, Bochum .* Bochum, den 3. Juni 1904.
Die Tendenz auf dem Kohlenkuxenmarkte ist fest, be¬

sonders für schwere Werte. König Ludwig 24700 G.,Kon gin Elisaberd 20 500 G., Dorstseld 12 400 G.; Mittel
werte still. Von leichteren Werten Siebenplaneten 3425#. kllte Haase 1450 G. Tremonia 3100 B. Kal werte
still, nur Oedwiasbura 8125 G. gefragt. Erzluge lustlos

&a Vom Finanzmarkt .
New=York , wo an zwei Tagen der verflossenen

Berichtszeit die Börse geschlossen war, vermochte auch diesmal keine bessere Stinznung durchzudringen. Die
Haltung auf dem eisenvabnmarkte , die den Mindererti####
nissen der meisten Gesellschaften, sowie dem Umstande ihre
Entstehung verdankt, daß die Detroit und Southernbahnden falligen Bondskoupor nicht einlosen wird, griff auf alleanderen Gediete über , und die besseren Nachrichten über
den Saatenstand , sowir der leidliche Banlausweis waren

imstande , sie zu beseitigen. E- wurde im Gegenteildie Zunahme flüssiger Mittél pessimistischer Weise als ein
aufgesatzt, dan die Geschaftstätigleu im Lande im

Abnedmen begnissen sei.
Dagegen war London entschieden günstiger dispo.niert, wenn auch am Anfang sich Anzeichen einer leichten

Schirache bemerkvar machten . Die außerordentliche Geld.
flüssigkeit war der Grund daß Konsols sehr gesucht wurden,und ebenso herrschte im Einklang mit den günstigen Mel¬
dungen aus Paris für fremde Renten Meinung. Der
Minenmarkt profttierte allerdings wenig von der zuver .
sichtlichen Stimmung, sondern lag, abgesehen von einigen
mnigen Effekten, die infolge überraschender Ausbeute.resultate die Aufmerksamten auf sich zogen, gedrückt .Sctwäche in Mnenwerten zeigte sich auch in Paris; im
übrigen kann dort die Tendenz als fest bezeichnet werden,
wenngleich anfänglich die Erfolge Japans unangenehm be.
rührten. Die auch dier herrschende Geldflüssigkeit veran¬
laßte im weiteren Verlaufe die Baissiers zu Deckunge .,und da außerdem für Exterieurs auf Grund eines Ge¬
rüchtes, daß an Stelle der auf hohr Beträge lautendenRententitel kleinere Abschnitte eingeführt werden sollen,
reges Interesse vorbanden war, gestaltete sich der ganzeMarkt embeitlich fest.

Gagensatz hierzu lag Wien recht schwach. Der
unbefriedigende Saatenstand in Ungarn bildete den Haupt.
grund für die erhebliche Mißstimmung, und Abgaben inKredit trugen dazu bei, deselbe zu verstärken. Einige Lo¬
kalerte , besonders der Montanindustrie vermochten sich
freilich zu behaupten.

Nachdem in Berlin in der voraufgegangenen Be¬
richtszeit unter dem Einfluß der Feiertage das Geschäft fastdöllg geruht datte, durfte man eigentlich erwarten, daß die
Unternehmungslust mii Beginn der diesmaligen kräftig
einsetzen würde. Aber ganz im Gegenteil in der Verkehr
weiter still, und die Börse zeigt gegenwärtig ein Aussehen,
wie man es sonn im Hocksommer zur Ressezeit wahrzu.
nehmen pflegt. Man darf sich daber nicht wundern, daß
gegenüber der relatwo festen Haltung, von der letzthin ge¬
melde: werden konnte , sich aus allen Gebieten eine gewisse
Schnäche geltend machte. Allerdings spielte die Ult mo.
regulierung hierbei eine wichtige Rolle, da die Positions¬
lösungen stets einen Rückgang mit sich führen, und es er¬
scheint nur natürlich , daß selbst Momente, die eine Auf.

ss Industrie , Bandel und Verkehr . 3

wärtsbewegung zu begünstigen pflegen, weniger beachtetwurden. Daraus erklart es sich, daß internationale Essel.
ten, in der Mehrzahl nuchgaben.

Auch unsere heimischen Werte weisen auf allen Gebieten
Rückschlage auf. Eine Ausnahme bilden deutsche Fonds,die sich infolge der zunehmenden Verbilligung des Geldes
recht gut behaupten konten. Bahnen lagen gedrückt, und
auch für Banken war nur minimales Interesse vorhanden.Wenn die Aktien der deutschen Bank trotz des Scheiterns
der geplanten Angliederung der Berliner Bank keinen
großeren Rückschlag erfuhren, so erklärt sich dies damit, daß
behauptet wurde, die Erhöbung des Aktienkapitals um 20
Millionen Mark werde dennoch stattfinden. Das bedarf
natürlich noch dringend der Bestätigung. Die Fusionsära
scheint ja vorläufig einen Abschluß gefunden zu haben, denn
derartige Absichten dürften von der Börse vor der Hand mit
Rückgängen beantwortet werden , und das liegt wohl kaum
in den Aumschen der Unternehmer. Daß bei der allge¬
meinen Geschäftsunlust Montanwerte gleichfalls Einbußeerlutten, ist selbstverständlich. Innere Gründe liegen hier.
für indes nicht vor. Das Eisengeschäft nimmt in allen
Gegenden Deutschlands einen befriedigenden Fortgang .
Die Bemühungen des Stahlwerksverbandes , eine inter¬
nationale Preisverständigung mit England, Frankreich
Belgien zu schaffen, die Errichtung einer Verkaufsstelle des
Verbandes in England, alles dies sind Momente, die wohl
ihren Eindruck auf die Kursgestaltung nicht verfehlt bätten.
wenn eben mehr Neigung zur Beteiligung am Verkehr be¬
standen haben würde . Von Koblenattien hob sich Gelsen¬kirchen um über 2 Prozent üer den Stand der Verwocheweil eine erste Bank berrächtliche Summen dieses Papiers
angeblich für Rechnung rheinischer Interessenten aus dem
Markte nahm . Dies würde unter anderen Umständen aufdem Gesamtgebiet zu einer Erholung geführt haben, machteaber gegenwärtig gar keinen Eindruck , und auch die Preis.
erhöhung für oberschlesische Kohle verlor an Wirkung. Aufdem Kassamarkt, der sich im Ganzen leidlich hielt, sind
wesentliche Aenderungen nicht zu verzeichnen .

und Haferausfuhr ). Starke Ausfälle zeigen Eisen und
Esenwaren ( — 275 263, wovon besonders Roheisen .Eisendahnschienen, Rohschienen , Stabeisen, Eck= und
Winteleisen, Brecheisen beterligt sind), Materalwaren— 105 233, wovon mehr als 70000 Tonnen auf Ver¬
brauchszucker aus Rüben entfallen, während die Robzucker¬
ausfuhr weniger gefallen ist) und Holz mit einem Ausjalvon 17 133 Tonnen.

Kurse der Berliner Börse vom 3. Juni 1
Mitgeteilt von der Essener Kreditanstalt.)

= Deutschlands Außenhandel in den vier Monaten
Jannar bis April 1904. Nach dem vom Kaserl. Stanst.Amt herausgegebenen Aprilheft 1904 der monatlichen Nach.
weise über den auswärtigen Handel des deutschen Zoll.
gebiets beträgt in den vier Monaten Januar bis Aprll 1904
1. Die Einfuhr in Tonnen zu 1000 Kilogramm:
14 198 176 gegen 13 441 186 und 12 159 346 im gleichen
Abschnitt der beiden Vorjahre, daber mehr 756 990 und
2 038 830 Tonnen. Edelmetalleinfuhr : 373 gegen 398
und 367. 27 von 43 Zolltarifnummern zeigen eine Ein¬
fuhrzunahme. Unter diesen ragen hervor: Erden, Erze
(+ 520 418), Holz (F 216 3411, Eisen (§ 26 733), ferner

Kohlen , Instrumente , Maschinen , Material= usw. Waren,Abfälle, während nur Getreide und andere Landbauerzeug.nisse (— 145 209) einen großeren Ausfall, Steine und
Steinwaren , Oel und Fette usw. geringere Rückgängebrachten . 2. Die Ausfuhr in Tonnen zu 1000 Milo
gramm 12 478 164 gegen 12 058 974 und 10 164 296 m
gleichen Abschnitt der beiden Vorjahre, daher mehr 419 190und 2313 86S Tonnen. Edelmetallausfuhr : 137 gegen140 und 135. Bei 28 Zolltarifnummern ist eine Aus¬
fuhrzunahme verzeichtet, namentlich bei Kohlen
(t 531 190), Getreide und anderen Landbauerzeugnissen
(+ 156 992 wegen stärkerer Kartoffelausfuhr nach Groß¬

britannien , Belgien, den Niederlanden, erhohter Roggen.

3½% deutsche
leihe 101,75

3% deutscheRichsanl. 89.60
3 opreuß. Consol. 101,60
3% „ „ 89,75
Deutsche Bank 2s8.50
Diskonto =Comm. 185.75
essener Credit=Act. 160,75
##ochikt.=Brauerei 118,25
Geb. Müser 182,—

ucken Brauerei 129.20
Isenbeck 88,75
Schlegel 145,50
Annene Guß 75,75
Aplerb . Margarethe=Act. 118.20
Arenberg 773,50
Paroper Wa zwerk 85,—
Bochum=Gelsenkirchener

Straßenbahn=Act. 129.—
Bochum. Bergm. L. C. 65,10
Bochumer Gußst. 190,50
hurlottenhutte 54.—

Colcordia 318,25
Consoldation 410,90
Dortmund Enscbhede —
Dortmunder Union I. C. 83,30
Eschweiler 244,25
Fahrzeugsab Eisenach —
Friedr=Wilhelms =Hutte 119,50
Gelsenkirchener Gußst. 98,25

" Bergwerk 216,50
Georgs=Marieny. Act. 107,75

Pr. 120.—
Hagener Guß —
Harpener 197,90

Privat=Tiskont

Hasper Eis.= u. Stahlw.Hibernia
Hörder L. A.Hösch
Kölner BergwerkKönigsborn
König Wilhelm St.=Act.
KuperbuschLaurahütte
Lonise Tiefbau St.=Act.

„ „ Pr.=Act.
Magdeb . Bergw.Massener
Mend.=Schw. St.=Pr.
Nordd. Lloyd
Nordstern Bergw.=Act.
Phönir Bergw . L. A.
Rheinische Stablwerke
Rhein.=Westf.
Rombacher Hutte
Rothe Erde Dortmd .
Schalker Gruben
Schalz Knandt
Wasserwerk f.d. nördl.Kohlenrevier
Wests. Drahtindustrie
Westf. Stahlwerke
Wittener Glashutten
Wittener Gußstah!
Kurz Amsterdam

" London
BrüsselParisWien
Tendenz: Still.

904
213.—
195.50
145.—
225.—
414.75
154.—
227,75
308.75
182. —
241•—
45,60107,90

117.—
95•50
102.—R161,25

—.90
117,—
56 50

472.—159,75
271.50
268—15675
107.—
157,—
169,3020,93
81.1581,30

*<space>Neuß,<space>3<space>Juni .<space>We izen,<space>1.<space>Qualität,<space>trokene<space>Wa re<space>
17,20, 2. Qnal. 16,20 3. Qual. —. — Mk. Roggen, 1.Qual1°, 0 2. Qual. 12,80Mk . Haser, 1. Qual. 12,10, 2. Qual
11, 0 Mk. (Alles per 100 Kilo.) Heu per 50 Kilo 2,50 bis
3,00 Mk. Lizernengeu per 00 Kilo 3,10 Mk. Maschinen¬
stroh per 500 kilo 13 Mk. Flegeldrusch per 50) Kilo 15 Mk.
Kartosseln per 5 Kilo 3,0—3.50 Mk. Kartoffeln niedrigerRudol per 100 Kilo in Partien von 100 Zentner (ohne Faß)
46,25 Mk. Rudol per 100 Kkilosa; oeise (ohne Faß) 47,75 Mt.
gereinigtes Oel per 100 Kilo 3 Mk hoyer als Rüdol. Rüb¬
kuchen per 1000 Kilo 91 Mk. Rublucheninkleineren Partien95.—Mk. Kleie per 50 Kilo 5,— Mk. Eier per Schot (100Stuck 7.00 Mk. Butter per Kilo 2,30 Mk. Ras#l and
Kachen unverändert.
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Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckeret.

Jean Pyra ' s Handeslehranstalt , Bochum , Friedrichstrasse 36 ,Mitglied des Verbandes deutscher Handelsschullehrer und kaufmännisch gebildeter Bücherrevisoren .Gründliche Assbildung von Damen und Herren für die kaufmännische Praxis .Für Damen Unterrichtssaal separat . Die feinsten Referenzen stehen zu Diensten. Bevor Sie einen Kursus beginnen, erkundigen Sie sich.— Prospekte gratis.
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Der Schaß von Chorburns .
Von Frederick Boyle.

Verdeutscht durch E. Deichmann.
(Nachdruck verboten .)

„S. „ üben nicht, daß der Estrich hier irgendwo
aufgerissen worden ist?“ sagte Eldred, als sie sich in
den kleinen, niedrigen , gewölbten Räumen befanden.

„Wenigstens nicht seit vielen Menschenaltern, das
könnte ich mit Bestimmtheit sagen.“

„Dann" (nachdem Alles besichtigt war) „sind Sie
also dessen ganz sicher, daß dies der älteste Teil des
Hauses ist?“

„Ganz sicher ! Jetzt , Herr Thorburn, werde ich mit
Ihrer Erlaubnis die Tortürme besuchen. Es schien
mir im Vorbeigehen, daß sie — oder daß wenigstens
einer von ihnen ein Unikum ist.“

„In wiesern? Doch nicht wegen seines Alters?“
„Das ist ein Punkt. Ich wurde es für möglich

halten , um aufs Geradewohl einen Zeitpunkt anzu¬
geben, daß der Uhrturm aus dem zwölften , wahr¬
scheinlich aus einem noch früheren Jahrhundert
stammt .“

„Aber ich bitte Sie, Herr Ouslow, weshalb sagten
Sie mir das nicht früher? Bitte, kommen Sie.“

„Ich hatte Sie falsch verstanden . Das Wort „Haus“
schließt im Allgemeinen die Außengebäude nicht ein,
außer im juristischen Sinne. Ich bitte Sie um Ent
schuldigung deswegen.“

„Ich selber war schuld daran. Sagen wir nichts
weiter darüber .“

Eldreds Herz schlug heftig, als er schnell voran
ging. „Ich wußte , daß es hier Gespenster gäbe!“ rief
Arthur, als sie wieder durch die Halle kamen, und
er seinen Gesichtsausdruck wahrnahm. „Kommen Sie
bald zurück, und erzählen Sie mir alles.“

Herr Ouslow untersuchte zunächst die Außenmau
ern aus das Gründlichste und summte dabei in ge
waltiger Aufregung eine Melodie leise vor sich hin,
während Eldred ihm ungeduldig folgte. Abgebrochene
Sätze sielen dabei von Onslows Lippen.

„Angelsächsisch! Ja, tatsächlich! — Teilweise mit
sehr frühen normanischen Zutaten. Ueber dem einen
Fenster dort fügten sie eine kleine Verzierung hinzu
sehen Sie — vielleicht war es bei einer Belagerung
beschädigt worden. Dies war meines Erachtens die
Burg von Thoringham oder Thoringtun. Sie sollte
von Ringmauern umgeben sein?“

„Sie sind vorhanden — oder doch wenigstens die
Fundamente. Bis vor einer noch gar nicht langen
Zeit umschlossen sie den Hof!“

wir werden dieselben sofort nahe besichti¬

gen. Jetzt lassen Sie uns hineingehen. Die Tür
ganz neue Arbeit, sehen Sie. Im Innern aber auch
nicht ein Stein angerührt. Ein Unikum, Herr Thor
burn, ein Unikum! Wo ist die Treppe?“. Er begann
die großen Bretterhausen umzuwersen , welche an den
Wänden aufgestapelt waren. Sie müssen dies aus¬
räumen lassen, Herr Thorburn, und den Efeu fort¬
schneiden. Es ist ein Monument! Es freut mich,
daß mein Vater nicht hier ist — aus Entzücken über
diese Entdeckung könnte er einen Schlaganfall be¬
kommen! Ja, die Stufen vollkommen erhalten, wie
alles Uebrige! Wundervoll — wundervoll! Der
Aufgang nach oben ist verschlossen worden? Wer
müssen die Balken sofort heraus haben, Herr Thor¬
burn! Ich sah einige Arbeiter — aber bleiben Sie!
Dies Balkenwerk ist auch sehr alt! Das muß ich
mir auch noch erst genau ansehen! Eilen Sie doch
nicht so sehr!“

Eldred war ärgerlich über den Aufenthalt, aber
die Redeweise seines Gastes brachte ihn zum Lachen— derselbe gackerte in seinem aufgeregten Selbstge¬
spräch beinahe ebenso viel, als er sprach.

„Ich bin durchaus nicht in Eile, die Treppe oben
frei zu machen, dessen versichere ich Sie,“ sagte er,
„aber sehr begierig die Sache zu verfolgen wegen
welcher ich Sie hierher einlud.“

Herr Onslow beruhigte sich plötzlich. „Ich stehe
zu Ihren Diensten, mein Herr. Was diesen Turm
betrifft, so ist mein Gutachten , daß er älter sein
muß , als de Warennes Bau, und zwar um mindestens
vier Jahrhunderte — ich spreche von diesem Gewölbe.
Es kann fünf vielleicht sechs, nicht unwahrscheinlich
sogar sieben Jahrhunderte alt sein. Es sind zu wenige
Bauwerke dieser Art vorhanden, um einen genauen
Vergleich zu ermöglichen. Wenn Sie Ausgrabungen
anstellen — und ich hoffe zuversichtlich, daß Sie das
tun werden, wird es sich wahrscheinlich ergeben , daß
eine Burg schon vor zwölfhundert Jahren auf diesen
Grundmauern stand.“

„Sie werden die Nacht über und in der Tat so
lange hier bleiben, wie es Ihnen gefällt Herr Ons¬
low. Von morgen früh an überantworte ich den
Uhrturm Ihren Händen und werde Ihnen soviel Ar¬
beitskräfte beschaffen, als Sie bedürfen.“

„Oh! Werden Sie mir erlauben, meinen Vater
herzurufen?"

„Berufen Sie, wen Sie wollen, aber schenken Sie
mir jetzt Ihre Aufmerksamkeit . Ich habe Veran¬
lassung, zu glauben , daß ein Schatz von einem meiner
Vorfahren in dem ältesten Teil seines Hauses ver
graben wurde. Dies ist der älteste Teil, sagen Sie.
Nun erwägen Sie die Sache sorgfältig .“

„Vor wie langer Zeit?“ fragte er.
„Zu der Zeit, als William de Warenne uns vor¬

übergehend aus unserem Stammsitz vertrieb. Sie
wissen, wann das war?"

„Ausgezeichnet , in der Tat“; aber sein Wesen zeigte
nur so viel Teilnahme, als die Höflichkeit erforderte,
keine Spur von warmem Interesse. „Kein anderer
Umstand als dieser könnte möglicherweise den ent¬
zückenden Reiz dieses Baues erhöhen ! Haben Sie
irgend welche weitere Einzelheiten darüber?"

Keine“
„In dem Falle lassen Sie uns zunächst den Estrich

frei machen. In erster Linie suchen wir einen ver¬
grabenen Gegenstand in der Mitte des Raumes —
danach in den Ecken . So ist nun einmal die mensch¬
liche Natur. Können Sie einen Besen finden?"

„In einem Augenblick.“
Eldred kehrte mit dem Gerät zurück. Herr Ous¬

low war dabei, den Staub mit seinen Füßen und
Händen bei Seite zu schaufeln, offenbar erwartungs¬
voller, als er bei seinem Fortgehen gewesen war.
Schweigend nahm er den Besen und segte die Stelle
rein, welche seines Erachtens als der mittlere Teil
des Gewölbes zu betrachten war.

„Ja,“ sagte er endlich. „Es ft, wie ich fürchtete.
Jemand ist vor uns hier gewesen, wie es gewöhnlich
in solchen Fällen zu sein pflegt. Die Steine des
Estrichs sind sorgfältig wieder eingefügt worden, aber
Sie bemerken diese Spuren von ganz modernem Ze¬
ment, mit dem sie wieder befestigt worden sind! Die¬
ser Anachronismus verrät Alles. Ah, es wäre jam¬
merschade, wenn wirklich ein Schatz hier vergraben
worden ist.“

„Warten Sie mein Herr,“ sagte Eldred , blaß vor
Zorn und Aufregung. „Es ist fünf Uhr! Die Ar¬
beiter entfernen sich jetzt eben. In wenigen Minuten
werden wir die Frage erledigen .“

Herr Ouslow nahm wohlgemut seine Betrachtung
der Außenmauern wieder auf während Eldred schwei¬
send vor dem Eingange stand. Die Maurer und
Zimmerleute hatten bereits mit ihrer Arbeit auf¬
gehört. Nach wenigen Minuten, entfernten sie sich
und gingen die Allee hinunter. Sobald sie außer
Sicht waren, holte er eine Hacke und eine Schaufel.
Dann machte er sich unverzüglich an die Arbeit .

Es war leicht, die so kürzlich erst aufgebrochenen
Steine zu entfernen. Binnen fünf Minuten war das
Geheimnis bloßgelegt — die Holzstücke, Werkzeuge
und was Herr Esking sonst noch für Plunder hinein¬
geworfen hatte, wurden wieder zu Tage gefördert .
Eldred legte sie sorgfältig bei Seite.

Keiner von ihnen Beiden sprach, abgesehen von
wenigen kurzen , auf ihre Arbeit bezüglichen Worten,
bis Herr Onslow sagte:

„Wir sind jetzt auf den ursprünglichen Erdboden
gekommen. Jetzt, mein Herr, seien Sie sorgfältig .“
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er kniete neben dem tiesen Loch nieder und durch
forschte aufmerksam jede Schaufel voll Erde, die jetzt,
nachdem sie Jahrhunderte lang vor dem Regen ge
schutzt gelegen , so trocken war wie Wustensand . „Das
ist Metall — das sind die Ueberbleibsel von Hol.!
Beim Himmel, vielleicht war hier wirklich Etwas per
graben! Langsam, langsam , Herr Thorburn!

„Sie konnen das doch nicht bezweiseln, “ antwortete
Eldred grimmig , „wenn ein Dieb offenbar hier nach
ergraben hat?“

„Was beweist das? — Einsach, daß andere Leute
Ihre Sage auch geyört haben! Aber — ich beginne
zu glauben

Sie waren jetzt schon unter die Stelle gekommen,
wo Herr Esking den Kosser gefunden hatte. Jeder
Wurf der Schaufel förderte vermoderte Holzsucke und
verronete Metallfragmente zu Tage. Herr Ouslow
wurde ungemein aufgeregt. „Es sinz die Ueberreste
einer Kiste,“ sagte er leise. „Vorsichtig — vorsichtig!“

Aber setzt war Eldred durch die Ueberbleibsel hin
durchgedrungen und traf wieder auf trockene Erde.
Eine Stunde lang verharrte er in seiner Arbeit und
vertiefte das Loch noch ganz bedeutend. Aber es wurde
nichts weiter gesunden .

„Sie können es jetzt ausgeben , mein Herr,“ sagte
perr Quslow . „Wir sind tief unter dem Schatz. Der
selbe ist entsernt worden — und zwar vor noch nicht
langer Zeit.“

„Konnen Sie das beschwören?"
„Ich kann beschwören, daß das meine feste Ueber

zeugnug ist — und hier, sehen Sie!"
Er hielt ein zerrissenes und beschmutztes Stuck

einer Zeitung in die Höhe.
(Fortsetzung folgt.)

Laidah .
10. Kapitel.

Naidab und Tante Pia saßen beim Abendessen.Der Tisch war geschmackvoll mit altem Silber und
venezianischem Glas gedeckt, dem letzten Ueberrest des
einstigen Reichtums . Der Gondolier, nun als Diener
gekletdet, servierte in weißer Halsbinde ein einfaches,
ja frugales Diner. Naidab aß wenig und war stillund in sich gekehrt, sie hatte sich vorgenommen , so
wenig als möglich über Wundham zu sprechen. Um
so gesprachiger war dagegen die alte Dame. Naidah
beantwortete alle Fragen ausweichend , was die Tante ,
die ihre Nichte sehr wohl kannte , nur noch neugieriger
machte , besonders da ne sich im Laufe des Gesprachesnun erinnerte, daß Naidab ihr früher öfters von die
sem Herrn erzählt hatte. Naidah war froh, als sie sich
nach Beendigung der Mahlzeit in ihr Zimmer zurück
zieden konnte. Es war an diesem Abend ein Fest im
Hause einer der ersten Familien Benedige und Nai
dab hatte noch manches an ihrer Toilette zu besorgen.Als sie vor dem Spiegel saß und ihr reiches Baar
scheitelte, dachte sie an Wondham. Es war ihr nicht
entgangen , wie eigentumlich erregt er gewesen, als er
sie begrüßte, und sie konnte sich des Gedankens nicht
erwehren , daß sie ihm nicht gleichgultig sei. Als sie
sich Rosen ins Haar flocht, überlegte sie, ob Wundbam
wohl reich genng ware um all ihre Wunsche zu er¬fallen und ihre Traume zu verwirklichen . So nieder
geschlagen Naidab angesichts der vielen traurigen Um¬
stände, die auf ihr Wesen eingewirkt hatten , manchmal
auch sein konnte, so datte sie andererseits doch Mo
mente, in denen sie ihre Phanzasie zu schwindelnden
Hohen empor hob. besonders wenn sie den Eindruck
gewahr wurde , den ihre Schonheit allentbalben hervorrief. Es war ihr dann zu Mute, als konnte siedie ganze Welt erobern.

In dieser gebobenen Stimmung ging sie zu dem
Feste bei Conte Dopoli. Sie war in leichte weiße
Seidengaze gekleidet und hatte Teerosen im PaarDer elegant eingerichtete Dopoli Palant mit seinem
großartigen Treppenhaus war einer der schonnten Ve
nedigs, und der Reichtum des Besitzers ermoglichte
es auch, den früberen Glanz und Luruß eines ve
nezianischen Edelmannes aufrecht zu erhalten. Die
Gondeln der Gaste wurden auf der zur Lagune sub
renden Marmortreppe und Vorhalle von zwei Reidenvuturent gekleideter Gondoliere eumpfangen. In den
Rischen der Halle standen antike Statuten . Kostbare
rote Pluschteppiche bekleideten die weißen Marmor.
treppen, die nach einer hoben Saulenhalle fuhrten
Von da aus gelangten die Gaste durch weite Flugelturen in den Empfangssalon, wo kunstvolle Fresken
von Decke und Wänden blickten. Spiegel und Kron¬
leuchter waren von kostbarem altvenezianischem Glas
Vier geöffnete Türen fuhrten in weitere hell erleuch¬

tete Gemächer, wo sich nach und nach die zahlreichen
Gäste versammelten . Naidah war bald von einigen
sungen Venezianern umgeben , mit denen sie sich
lebhaft, doch in jenen allgemeinen faden Redensarten
unterhielt, welche auch für die venezianische Ingend.
diese Nachkommen alter, großer Geschlechter, recht
bezeichnend sind. Es waren wohl schöne junge Man¬
ner, doch ohne Tattraft, grundverschieden von ihren
Abnen. Einer unter ihnen, ein junger Graf, war
schon lange in Naidah verliebt, doch seine Eltern
wunschten daß er, da er selbst wenig Vermögen besaß,eine reiche Heirat mache . Energisch gegen das Schick¬
sal zu kämpfen, oder Hindernisse aus dem Wege zu
raumen, dies war dem jungen Salonhelden nicht
gegeben, vielmehr willigte er in die Verlobung mit
einer reichen Ameritanerin ein, die ihm ein großen
Vermögenin Aussicht stellte, unbekummert darum, daß
sie eines Pferdehändlers Tochter und vier älter als
er war. Auch hinderte ihm dieser Umstand nicht, Nai.
dah nach wie vor zus umschwärmen , sogar in Gegen¬wart seiner Braut, die deshalb nicht wenig eifersüchtigwar. Noch nie war es Naidah so klar geworden , wie
diesen Abend, wie wenig wünschenswert eigentlich
ein solcher Mann als Gatte wäre, mochte er auch gleichihr von einer alten Dogensamilie abstammen.

Als zu spater Stunde der Mond die Lagune be¬
leuchtete, wurde eine Gondelfahrt beschlossen. DieGondeln mit bunten Laternen geschmückt , fuhren vor
und bald befand sich die ganze Gesellschaft scherzendund lachend mit Guitarren und Mandolinen auf dem
Wasser. Sobald Naidah ihre Gondel bestiegen, drängte
sich die Schaar ihrer Bewunderer in ihre Nähe, und
sie ließ es lächelnd geschehen. Singend und scherzend
fuhren sie in die schöne Nacht hinem .

Wundham brachte die schöne Mondnacht auch auffder Lagune zu; die Gefühle die in ihm, seit er Naidah
gesehen, wieder mächtig stürmten, ließen ihn nicht zurRuhe kommen. Er fuhr an den herrlichen Bauten
von Palladio und Sansovins und den alten byzantinischen Palasten vorbei. Die Schatten der Nacht
verschleierten die Schäden, welche der nagende Zahn
der Zeit den herrlichen Bauwerken zugefugt hatte
und Wundham schien es, als blicke er in eine Traum
landschaft hinein , die seiner Phantasie Flügel verlieh.Statt Mondlicht sah er Sonnenlicht. In Gedanken
wahnte er den stolzen Dogen mit der Dogaressa zusehen, von den mit bunten Teppichen geschmückten
Balkonen winkten ihm schöne venezianische Frauen
zu, so wie sie Titian und Paolo Veronese gemalt, und
ehrwürdige Senatoren zogen in Gondeln an ihmvoruder. Er träumte — traumte den schönen Traum
der alten Lagunenstadt, als eben eine Reihe von Gon
deln an ihm vorüberzog. er hörte Guitarrenspielund Gesang und — sein Blick fiel auf Naidah . Eine
bunte Laterne warf einen rosigen Schein über ihr
schones Antlitz. Ausy sie wurde Wondham gewahrund nickte ihm freundlich zu. Der Gedanke, der jetzt
in Wundham austauchte , war: „Du sollt mein sein!"und wie oft ist ein Gedanke nicht schon des Menschen
Schicksal geworden!

11. Kapitel.
Den nächsten Taa trafen sich Wondham und Nai

dah in den schonen Raumen der Akademie. Naidah
hatte ein zierliches Notizbuch in der Hand. „Ichwill,“ sagte sie lachelnd zu Wundham , „recht viel ler
nen und mochte mir der halb alle Ihre kunntverstan
digen Bemerkungen ausfschreiben." Die Tante diemehr aus Neugierde und Anstandsgründen, als aus
Kunstinteresse untgekommen war, setzte sich, nach dem
sie durch die drei ersten Zimmer der Bildergalerie
mitgegangen war. seufzend auf ein Sopha, um, wie
sie sagte, auszuruhen. Wundham war dies nur lieb,denn nun war er mit Naidah allein .

„Hier haben Sie ein Bild aus dem fruheren ve¬
nezianischen Leben,“ sagte er zu Naidab , als sie in
den Hauptsaal der Gallerie gekommen waren und vor
ein Beld des Gentile Ballini traten. „Es stellt die
Prozession aus dem Markusplatz zu Ehren Johannes
des Evangelisten dar. und ist darum besonders inter
essant, weil der geis reiche Maler mit großer Wahrbeit
und Genauigkeit die venezianische Welt des 15. Jahrbunderts darzustellen weiß. Wie seben hier Priesterund Senatoren, Frauen in reichen Gewändern , jungeschmucke Venezianer im bunten Durcheinander undam dieses bewegte Leben fruherer Zeiten blickt dieuns so wohlbekannte Markuskirche in majestatischer
Ruhe, so wie sie damals war und sie zum großenTeil auch heute noch ist.“

„Schoner mussen aber doch die Engel gewesen sein
in der Lunette des Hauptportals,“ meinte Naidah , sowie sie zu der Zeit waren, als diesen Bild gemalt
SOtTS. " — —— — — — — —

„Sie haben vollständig Recht,“ sagte Wyndham
erfreut darüber, daß Naidah so viel Verständnis
zeigte; „was die spatere Zeit getan, war nicht so
wohlgetan ; wir sehen das leider überall in derKunst

„Mein Lieblingsbild ist übrigens dies,“ sagte Nai¬
dah, indem sie auf ein bekannzes Gemalde von Paris
Bordone deutete, den Fischer, wie er dem Dogen den
volm heitigen Markus erhaltenen Ring überreicht .

„Es ist auch ein herrliches Bild,“ meinte Wund¬
ham, dasselbe aufmerksam betrachtend . „Farbenreich
und großartig entfaltet uns hier der Maler den Reich¬
tum und die Prachtliebe seiner Zeit.“

Naidah stand lange wie träunend von dem Bilde .
In dem würdigen Dogen, den stolzen Senatoren
vermeinte sie ihre Ahnen zu sehen. Sie gab diesem
Gedanken gegenuber Wyndham Ausdruck , kund er
horte ihr begeistert zu. Naidah war für ihn das
alleinige Ziel seiner Wunsche geworden . Wie traum¬
befangen lauschte er ihren Worten , als sie ihm beim
Weitergehen von ihrer Familie erzählte, die in frühe¬
ren Zeiten eine große Rolle in der venezianischen Ge¬
schichte gespielt hatte. Er erblickte darin keine Eitelkeit
ihrerseits; seine Phantasie hob sie weit über diese
menschliche Schwache. Er sah in ihr nicht ein eittes
Menschenkind, sondern eine Tochter des alten glor¬
reichen Benedig und fuhlte sich unwiderstehlich zu ihr
hingezogen . Seine Liebe war eine Liebe wahrer Be¬
geinterung , welche über seine ideale Natur hereinge¬
brochen war wie ein Sturmwind. er vermochte sich
nicht länger zutrückzuhalten . Naidahs zutrauliches
Wesen, ihr Blick „in welchem er einen Schein von
Liebe zu entdecken glaubte, gaben ihm plötzlich einen
Mut, den er sich selbst niemals zugetraut hätte.

„Naidah, “ flusterte er, „ich liebe Sie, ich liebe Sie
schon lange und werde Sie lieben bis in die Unend¬
lichkeit.“

Naidah blickte überrascht aus, doth schwieg sie er¬
rotend, und Wyndham fuhr erregt fort: „Unsere Le¬
benswege haben uns zusammengeführt, wir wollen
uns nimmermehr trennen lassen Sie mich Ihr Be¬
schützer sein, werden Sie meine Braut, mein teures
Weib!“

Naidah war es zu Mute, wie wenn ihr Lebens¬
schiff plötzlich in Sturm und Wetter einen sicheren Ha
sen gefunden hatte, wie wenn sie zur alle Zukunft
nun geborgen ware, und doch zogerte sie, nach diesem
Hasen zu sieuern, gleichsam um noch länger nach un¬
sicherem Glück in der weiten Welt zu suchen .

„Ich kann Ihnen jetzt noch nicht anwworten, “ sagte
sie nach einer kurzen Pause zu Wundham ; „heute
Abend aber erwarte ich Sie bei uns, dann will ich
Ihnen antworten; Ihre Frage int mir zu unerwartet
gekommen.“

In dieser Antwort suchte Wondham nür mädchen¬
hafte Schuchternheit . Er rat sich Gewal : an und
sprach nicht mehr von seiner Liebe, bis er Antwort
aus ihrem Munde vernehmen sollte. In gehobener
Stimmung gingen sie nun weiter, von Bild zu Bilde.
Beide schenkten jedoch den Kunstwerken nur noch ge¬
teilte Aufmerksamkeit , beschaftigten sie sich doch beide
mit den Bildern ihrer Zukunft , die vor ihrer Seele
auftaischten. Sie sehnte sich hinaus ins Freie, auf
die Lagune. Die nichtsahnende Tante , die sich sehr
vernachlässigt gefuhlt hatte, folgte grollend . Wynd¬
ham und Naidab , die ihr Geheimnis noch nicht ver¬
laten wollten , sprachen von allem anderen, nur nicht
von dem, was sie jetzt an meisten bewegte.

Als sie an der Piazetta angelangt waren , ließ
Naidah die Gondel halten .

„Hier steigen Sie aus,“ sagte sie lachelnd zu Wund¬
ham, „nicht wahr?"

„Wenn Sie es gebieten , ja,“ meinte Bundham
und stand etwas zogernd auf, um ans Land zu geben.

„Auf Wiederieben !“ rief ihm Naidah heiter zu.
Bondham hatte keine anderen Gedanken als eben

dieses Wiedersehen ; seine Reise nach dem Orient, seine
Kunstinddien , alles war für ihn in den Hintergrund
getreten, er liebte, liebte zum ersten Male in seinem
Leben. Dieser schone Traum, an den er so lange
nicht geglaubt , sollte sich nun auch bei ihm verwirk¬
lichen. Als er Naiday nicht mehr sehen konnte,gung
er über die Piazetta bin, nach der Markuskirche . Die
Mittagssonne beleuchtete hell die alten Mosaiken, und
die antiken Marmorsaulen mit ihren kunstvollen Ka¬
pitalen erzählten ihm von längstvergangenen großen
Zeiten . Hier wollte Wundham die Stunden verrin¬
nen lassen, die ihn noch von der Entscheidung trennten.

Fortsetzung folgt,
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Allerlei .
Kaiser Wilhelm 1. und Furst
frühere Staatssetretär des Reichsjustizamts, Dr.Bosse, veroffentlicht in den „Grenzboten" interessante

Erinnerungen aus der Zei Bismarcks und Kaiserhelms 1. aus denen eine markante Aeußerung des alten
Kaisers besonders hervorgehoven sei. Ein bekannter Ge.
neraladjutant hatte sich einmal verleiten lassen, in eine:
außerordentlich wichtigen Angelegenheu, die nicht zu seinem
Ressort gehörte, den Kanser zu sondieren. Er erspahte, wi
er selbst erzählte, eine Stunde, wo Majestät auffallend gut
gelaunt und gnädig gegen ihn war. Da faßte er sich denn
ein Herz und fragte, ov er wohl ennmal eine besondere An
gelegenheit mitteilen dürfte. Der Kaiser erlaubte das seh
gnädig und ließ ihn ausreden. Dann aber sagte er zu ihm
„Lieber N. N., ich will Ihnen etwas sagen, was Sie mi
da erzählen, ist ja ganz gut und schön. Sie mussen sich
abet doch selbst sagen , daß ich in solchen Sachernichte ohne den Minister tun kann, den die
Suchen angehen. Wenn ich in dieser Angelegenhei eine
Rates bedarf, so wende ich mich an den Fursten
Bismarck. Merten Sie sich das für die Zukunft!" Der
Generaladjutant fügte hinzu er sei sich wie ein zurechige
wesener Schulknabe vorgekommen . Seitdem sei er abe
gründlich kuriert und gegen ähnliche Zumutungen, den Kai
ser in „besonderen Sachen “ zu beraten, ein, für allemal ge
feit gewesen. Eine Nevenregierung war unter dem alten
Kaiser nicht möglich.

*
Eine gefährliche Wette

: Am 8. Apri. 1878 vollbrachte in Bologna der 21jährige
Laternenanzunder Luciano Monari eine kuhne Tat: er stien
zur Spitze des 107 Meter hohen schiefen Turmes Asinell
dinauf und kletterte dann am Drahi des Blitzableiters wie
der herunter. Das waghalsige Unternehmen erregte groß¬
Aufsehen, fand aber zahlreiche Nachahmer. Da regte u#

Monari der Ehrgeiz; er war entschlossen , seine Uebe:
legenheu zu beweisen , und eines schönen Tages kletterte e.
auf demselben Wege, den er einn zum Herunterklettern be
nutzt hatte, zur Turmspitze hinauf. Das machte ihm keine:
nach, weil es doch ein bischen zu gefährlich war Mona####
blieb also der „unbestrittene " Inhaver des Turmklettere
Lekords. Vor einigen Tagen nun — nach 26 Jahren also
— hat er den ersten Kleiterversuch, der ihn „beruhm:
gemacht hat. noch einmal unternommen. Einige Kollege
bamen ihn gebanselt, indem sie meinten, daß er jetzt, al¬
fan fünfzigjähriger Mann, wohl nicht mehr die Kraft und
den Mut haben würde, noch einmal von der Spitze de
Turmes berunterzuklettern . Voll Efer behauptete Mona::
das Gegenteil und — man wettete. Als die Turmwacht#
von dieser Wette börten, verschärften sie ihre Wacksamte
um den Austrag zu verhindern, aber es gelang Mona#
trotzdem . unerkannt zur Turmspine emporzusteigen. Dar
Netierte er, mu den Beinen das Geländer und mit der
Händen den Draht des Blitzableiters umklammernd, lang
sam und ruhig hinunter, in Gegenwart einer ungeheure:
Menschenmenge, die angswoll zu dem zwischen H mmel und
Erde schwebenden Manne aufblickte. Der Abstieg dauerte,da Monari an jedem Turmvorsprung ausrudte , 20 Minu
ten. Unter angekommen wurde der kühne Kletierer mit
sroßem Jubel begrußt. An dem Empfana beteiligten sichaut die sarabinien aver in ihrer Weise: sie brachten der
Kleuerer nämlich zur Wache, um seine Personalten festzuAe ller

*
Ein neuer Salomo gesucht.

De aus Vombay berichte : wrd, hat sich im Suden
Indiens ein Fall ereignet, der alle Vorbedingungen
einem neuen „salomonischen Urteil“ bierer . Zwei eingebe
rene Schäferfrauen wohnten zusammen in einer Hütte der
Bangalore. Vor ungefähr zwei Monaten schenkte jedeeinem Knaben das Leben. Nach Verlauf von seche L. ¬
stard eins der Kinder . Jede der Frauen nab nun das über
lebende uind für ihr eigenes aus. Da in desem Falle
jedoch kein „König Salomo“ zur Stelle war, beschlossen die
beiden. die Frage durch einen Kampf zu entschiden.
Mümer felen mit aller Gewalt üveremander der. wurde:
jedoch durch die Pol zei getrennt de nurgnehr ihre salome
nachen Fahigkeiten zu beweisen haben wird.*

Amerikanische Romanfabrikanten .
Die emenkanschen Autoren scheinen „un de: Schre..

Egkeit einer Automebils" zu arbeiten. Guy Booihvo bat
z. B.. wie ber#cht#mird, sen dem ##re 1894 31 Roma:
geschrieben und S. R. Crocken 27 seik 189
de: ame: kauischen Scheifrsteller in nic: Weniner u
#schend . Rich weniger als 23 000 K. nonen scneiben füramenbinsche Zeuschriften.

Aus deutschen Witzblättern .
Aus dem „Kladderadatsch “

* Peter von Serbien sprach: „Mich reißt
Der Zweisel hin und her:*<space>Es <space>kommt <space>nur<space>Al exander s<space>Ge i s<space><space>
Noch immer in die Quer.
Mit seinem Seibe geht er um

1 . In alten Königshaus,

Wer Erzahler .

Wie mach ich diese Geister stumm?
Wie treib' ich sie nur aus?
Durch blutge Sühne? Papperlapapp!Die Dummheit war zu groß.
Ich reiß' den alten Konak ab
Und mach' sie obdachlos.

*
Wie man hört, haben sich Fürst Ferdinand von

Bulgarien und König Peter von Serbien bei ihrer
Zusammenkunft in Nisch ihren gegenseitigen Besitz
stand seierlich garantiert . Kopf und Kragen auch?

*
Großfürst Kyrill, der kaum dem Tod beim Unter¬

gang des „Petropawlowet“ entronnen ist, will jetzt
in den Hasen der Ehe einlausen. Aus der Scylla
in die Charybdis? Das heißt Mut!

*
In Buda=Pest werden in den ersten Tagen desJuni großartige (Stierkampfe (eranstaltet werden.

Haben die Magyaren an ihren Wahlkampsen immer
noch nicht genug? An Blut sehlt es dabei doch auch
nicht, und dazu tst das Vergnügen unentgeltlich.

*
Der deutsche Reichskommissar in St. Louis veran¬staltete zu Ehren von Alice Roosevelt einen Festball .

Als sinniger Taselaussatz aus Banilleeis war der alteFritz gewählt worden .
*

Müller: „Haste jelesen? In dem Pariser Unjar¬Verein hat Rigo Jancsi erklart: seine Jeliebte, die je¬schiedene Prinzessin Chimay , wär mit nem Neapoli¬ianer durchjebrannt.“ — Schultze: „Un weeste doch, waldie Unjarn da jemacht haben?" — Müller: „Na, waldenn?" — Schultze: „Jesungen haben se: „Ach, dieLieb is nur Chimäre“!“
*

Meines Erachtens nach hat der Staatssekretär v.Podbieiski ganz Recht, indem nämlich nach allerdingsmanchmal den Dativ regiert, z. B. nachdem der Schu¬ler sitzen geblieben war, erhielt er Keile, aber esregiert doch auch der Genitiv. z. B. nach des TagesLast und Hitze , und wenn es hinten steht, regiert esimmer den Genitiv, z. B. der Lehrer sieht das Ertem¬vorale des Schülers nach, oder ich sitze wegen derschlechten S#chrift des Erercitiums nach. Meines Er¬achtens nach ist deshalb meines Erachtens nach ganzrichtig, bloß die liberalen Nörgler sagen naturlich:Der Casus mach mich lachen, was aber salsch ist,denn mein Ordinarius sagt immer, der Casus michtmir viel Schwierigkeiten , und nicht mich, und er weißdas meines Erachtens nach sehr gut, also der Ge¬nitiv , und nicht der Dativ, mit dem ich verbleibeCarlchen Mießnick , Quarta , Coetus B.*
Patient und Doktor . „Ach. Herr Meier, wie gehr,Sie haben mich ja schon lange nicht mehr rutenlassen?!" — „Dös macht dös, was S' mir 's letzteMal verschriebn hab n!“ — „So, hat mein Rezert sokraftig gewirkt ?“ — „Na, Eahner ' Rechnung!"Der Grund. Herr: „Ich wollte mich erkundigen .warum Sie eigentlich meinen Sohn entlassen haben.“Chef: „Wissen Sie, Ihr Sohn dachte mir zuviel! — Herr: „Anwo: — Chef: „Jedesmal.wenn er etwas Dummes gemacht hatte, sagte er: „Ichhabe gedacht!“
Schlechte Ausrede Gast (zum Kellner): Die Fo¬rellen, die Sie uns bringen, haben ja gar keine rotenPunkte. — #eiiner : „Vielleicht ist die Farbe beim

Kochen ausgegangen!“

Auss den „Fliegenden Blättern“
Mann provria. Du, Sepp, was bedeut' denn dösdaß der Mininter , wenn er a' neu ' s Gesetz ausschreibtunter sei'm Nama „M. v.“ hinsetzt ?“ — „Dos is ganzoafach! Dös hoaßt : „Mir probiern 's.“— Tressend . Zum Donnerwetter! Ich binder werr im Hause!" — „Lieber Freund, wenn Du' sern sagen mußt, bint Tu' s gewiß nicht!"— Recht schmeicheldaft. „ach, Fräulein Irma, Siewerden doch noch nicht gehen? Sie wollten uns janoch etwas vorsingen !“ — „Nein, heute nicht mehr

es ist schon spat, und ich konnte am Ende die Nach.barn storen.“ — „Auf die brauchen Sie keine Ruck¬
sicht zu nehmen, — die haben uns neulich die Katzevergistet !“

— Stildlute . Backsisch lder eine Wanderung
durch den Hofgarten in einem Aufsatze zu schildern
hat): „. . . Ueberall duftet und bluhet es, — wur
aber hatten keine Zeit dazu!“

— Einzige Auonahme. Studiosus : „Rein,
wie Sie einem Freunde vor mir ahnlich sehen — es

ist erstaunlich ! Das paar, die Augen, der Gana ..
nur, daß Sie mir noch keine zwanzig Mart gelieben
ben!“

— Bedenklich. (Auf dem Standesamt. ] „Se¬
hen Sie nur, Irau Huber, wie srech sich der Mensch
benimmt!“ — „Der mocht wahrscheinlich bevor er
getraut wird — nausgeworsen werden!"

Ein fürsorglicher Gemeindevorstand. (Aus den
Tiftelhauser Wochenblatt.) Wie wir horen , hat der
Gemeindevorstand eine Eingabe an das Psarramt
gerichtet, daß die drei gesurchteten Wetterheiligen:
Pankratius , Tervatius und Bonisatius, in den Mo
nat Dezember versetzt werden — weil dieselben
zu dieser Zeit weniger Schaden anrichten kon¬
nen wie im Mai.

Bom Hörensagen . „Diesen Sommer mussen
Sie in einer prachtvollen Gegend gewesen sein!" —
„Ja, ich hör's von allen Bekannten, denen ich An¬
sichtskarten geschickt habe!“

Unter Kollegen . „Ich hore, Du hast den Ren¬
tier Meter behandelt . . . Mit Erfolg?" — „Ja¬
wohl, dreihundert Mark!“

— Splitter . Eine dumme Frage belehrt uns mehr
über den Geisteshorizont eines Menschen als zehn ge¬
scheite Reden.

Willst Du einen Menschen gründlich kennen ler¬
nen, so frage ihn, was ei mit einem Haupttresser an¬
sagen würde

— Im Eiser. Arzt (zu seinem Patienten): Sie
müssen sich vor jeder Aufregung, sowie von jeder get¬
stigen Anstrengung huten! . . . „Ihre Tatigkett als
Aufsichtsrat brauchen Sie aber deswegen nicht aufzu¬
geben!“

Aus dem „Eimplicisimus “.
Beim Vergleichsschießen in der Brigade hat die 3.

Kompagnie des 1. Iusanterieregiments am besten ge¬
schossen und der Muskctier Crusius von derselben
Kompagnie hat mit 34 Ringen die höchste Ringzahl
in der Brigade erreicht . Der Brigadekommandeur ist
darüber sehr erfreut und will dem Musketier Crusius
seine Anerkennung durch den Regimentskommandeur
aussprechen lassen. Zu diesem feierlichen Akt ist die
Kompagnie um 11¾ Uhr zur Stelle befohlen . Der
Hauptmann macht gehorsamst Meldung der Oderst
laßt „Rührt Euch!“ kommandieren und rust den Mus.
ketier Crusius vor die Front. „Sind Sie der Mus.
ketier Crusius, der beim Vergleichsschießzen 34 Ringe
geschossen hat?" — „Zu Besehl, Herr Obern.“ —
„Der Herr Brigadekommandeur hat sich sehr darüber
gesreut. Kennen Sie Ihren Brigadekommendeur?“
— „Zu Besehl, Herr Oberst.“ — „Na, wie heißt er?“— Verwirrt schweigt Cursius. — „Sie sind ein Ochse,
und im Namen Ihres Brigadekommandeurs, der sich
daruber gefreut hat, daß Sie 34 Ringe geschossen da¬
ben, sage ich Ihnen, daß Sie ein Rindsvieh sind.
Scheren Sie sich weg. Sie Kameel!“ — Der Herr
Oberst rettet davon und die schlichte Feier is an
Ende.

*
In Czernowitz soll ein neues Theater gebaut wer

den, da das alte nicht feuersicher genug ist. Im Ge
meinderate entbrennt eine heftige Devatte über den
Fassungsraum. Ein Antragsteller sordert einen sol¬
chen für 1000 Personen, ein anderer meint , daß auch
einer fur 40 Personen genugen wird. Da meldet sich
ein Stadtrat zu Worte und meint : „Ich beantrage
einen Fassungsraum für 600 Besucher, und zwar aus
Sicherheitsrucksichten . — Denn — je weniger Besucher
ins Theater hineingehen, desto weniger können dann
bei einem Brande umkommen. Denken Sie an Chi.
cago!“

*
vom Büchertisch .

„Hochland “ Timm Kröger in einer der seinnen
heutigen Erzähler. Detlef v. Liliencron meint ja, es
komme bald die Zeit, da man Kröger mit den Storm,
Stifter und den anderen zusammen nennen werde.
Er habe uns die Bauernnovelle geschenkt . Und na¬
mentlich, was Liliencron über Krögers letzte Arbetten
sagt: er lege nunmehr dem Stoff mehr Bedeutung
bei, er vernehe es, große Menschenschicksale zu ge¬
stalten, — das ist ganz besonders anzuwenden auf
Erdaers neueste Novelle „Hans Nottelbohm , seines
Hasses Anfang und Ende“, die im Juniheft der von
#arl Muth herausgegebenen Monatsschrift „Hoch.
land" steht. Ein gewaltiges Schicksal zweier Men¬
schen, mit wuchtiger Kraft und Tiefe erzahlt. Aus dem
gleichen (Juni=) Heft der Monatsschrift sei noch her.
vorgehoben : Der Aufsatz „Wunder und Naturgesen“
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